Vom Keller bis unters Dach

Version Januar 2015

Schloss Wildegg: Führung "Vom Keller bis unters Dach"
Vorbemerkungen/Gut zu wissen: 

· Chronik von Sophie 1816 diente als Ausgangsbasis für die Möblierung im Schloss, wiederspiegelt den Zustand vor der Französischen Revolution. 

· Geographische Einbettung: Schloss Wildegg liegt auf dem westlichen Ausläufer des Chestenberges. 

· Frühere Hauptverkehrsader: Aare, ab 1772 dann auch die neue Heerstrasse zwischen Bern und Zürich, ab dem 19. Jh. Bahnverbindung.
· Herrschaft von Bern über den Aargau: Eroberung des Aargaus 1415. Bern vertreten durch Obervögte in Aarburg und auf der Lenzburg sowie in den später errichteten Vogteien Schenkenberg, Kasteln und Biberstein. Städte Zofingen, Aarau, Lenzburg und Brugg behielten ihre alten Rechte und Freiheiten. 
· Durchführung der Reformation nach 1528 ohne nennenswerten Widerstand. 

· Auch nach 1803, als Kanton Aargau entstand, weiterhin enge Beziehungen zu Bern vorhanden. 
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	Begrüssung der Gruppe

Herzlich Willkommen auf Schloss Wildegg! 

Museum Aargau vorstellen. 

Mein Name ist xy und ich werde Sie während einer / eineinhalb Stunden durch das Schloss Wildegg vom Keller bis unters Dach führen. 

Kurzfassung der Schloss- und Familiengeschichte
In der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde hier auf der Wildegg von den Habsburgern eine Burg errichtet. (Es war nicht die erste Burg der Habsburger, sondern nach dem Stammsitz Habsburg und der Brunegg bereits die dritte!)

Bewohnt wurde die Wildegg vom Habsburger Dienstadel (Ministerialadel), im 14. Jahrhundert (um 1345) ging sie dann an die Herren von Hallwyl über. 
Wie die Burg damals aussah, können wir heute nur noch erahnen. Aufgrund archäologischer Untersuchungen wissen wir, dass der Grundungsbau schon damals aus einem Hauptturm und einem Palas bestand). Die Mauern waren bis zu 3 m dick. Es handelte sich hier also vielmehr um eine wehrhafte Festung als um ein wohnliches Schloss. Das zeigt sich auch am Burggraben: Der heute noch sichtbare, aus dem Felsen gearbeitete Burggraben dürfte die Burg ursprünglich halbkreisförmig umfasst haben. Der Zugang zur Burg lag wie heute auf der Rückseite der Anlage und muss über eine Brücke erreichbar gewesen sein.

1415 eroberten schliesslich die Berner das Gebiet des heutigen Aargaus und auch die Wildegg ging in den Besitz der Berner über (dies obwohl die Wildegg von den Bernern nicht direkt eingenommen wurde). 
1483/84 schliesslich kaufte die Familie von Effinger von Brugg die Burg - und sie blieb fast 500 Jahre in ihrem Besitz.
 Den Bernern, welchen Kaspar Effinger die Burg abkaufen konnte, blieb die Familie Effinger über Jahrhunderte verbunden. 

Zur Burg gehörte auch die niedrige Gerichtsbarkeit über Hodlerbank und Möriken, zudem auch das Jagdrecht, das Recht, Zehnten zu erheben und das Recht den Pfarrer einzusetzen. 

1553 brannte die Burg durch Blitzeinschlag komplett ab und sie wurde über längere Zeit hinweg wieder aufgebaut. 

Eine weitere wichtige Person für die Wildegg trat dann mit Bernhard von Effinger im 17. Jh. auf. Er erweiterte die Burg 1684 mit einem Palas, Gärten, Wasserleitungen, Rebstöcken, dem Gasthof Bären etc. Bernhard liess sich dabei auch von Frankreich inspirieren: Nach einem Besuch in Frankreich zu Zeiten von Louis XIV
 gestaltete er die Wildegg und ihre Gärten nach französischen Vorbild (Bsp. Barockgarten, Giebel im Stil der Spätrenaissance). Deshalb wird Bernhard Effinger oft der "Sonnenkönig" von Wildegg genannt. Bei allen Erweiterungen (wie im Übrigen schon vorher) ist das Repräsentieren wichtiger geworden als das Verteidigen. Das Schloss verlor seinen Festungscharakter.

In diesem Schloss nun wuchsen rund hundert Jahre später auch Sophie von Erlach und ihr Halbbruder Albert auf. Sophie ist für uns heute deshalb so bedeutend, weil sie uns in einer Schlosschronik den Zustand des Schlosses während ihrer Lebenszeit (1766-1840) beschreibt. Aufgrund dieser Beschreibungen wurde denn auch das Schloss möbliert und eingerichtet. 

Mit Julie von Effinger starb 1912 dann die letzte Vertreterin der Effinger. Nach 11 Generationen in den Händen der Effinger vermachte sie das Schloss testamentarisch dem Landesmuseum. 2011 nun ist die Wildegg vom Landesmuseum zum Museum Aargau übergegangen.
	Schlossarchitektur

	Auf der Brücke
	Blick zur Wildenstein

Hier sehen Sie eine der Nachbarsburgen der Effinger: Die Wildenstein. 

Auf Wildenstein lebte im 19. Jahrhundert Pauline, die Schwester der Julie von Effinger. Sie hatten ein sehr enges Verhältnis. Mündlich wird überliefert, dass sich die beiden Schwestern mit aus den Fenstern gehängten Tüchern von Burg zu Burg jeweils ihre gegenseitigen Visiten angehängt hätten.
(ev. erst im Esszimmer erwähnen) 


	Blick auf Schloss Wildenstein

	Eingangshalle um 1700 


	Heute heisst sie diese Eingangshalle willkommen. Gebaut wurde sie erst mit der Umgestaltung der Burg durch Bernhard Effinger (den "Sonnenkönig"). Vorher bestand dort ein offener Hof.

Die Fenster sind allerdings später eingebaut worden, ebenso wie die Gemälde erst später erstellt worden sind.

Zu sehen sind die Schlossherren der Wildegg vor dem Kauf durch die Effinger. 

	

	Marstall (Alternativ hier beginnen, dann Weinkeller) /


	Der Marstall wurde vermutlich bis 1661 auch für Pferde benutzt. Dann baute man die grosse Scheune und die Pferde wurden dort untergebracht. 

Sophie von Erlach schreibt in ihrer Chronik, der Marstall "also genannt, weil es ehemals der Pferdte oder Marstall der hier hausenden Ritter war". 


	

	Weinkeller
	Daneben ist der Obstkeller.

Die Effinger hatten neben dem Schloss auch 6 Bauernhöfe, eine Ziegelei, eine Meierei, sowie den Weinberg zu verwalten. Die Familie hatte in der Region das alleinige Weinhandelsrecht. Die ausgedehnten Rebberge lieferten lange Zeit die wichtigsten Erträge des landwirtschaftlichen Betriebes. Um ihren Wein zu verkaufen, wurde der Bären gebaut und drei weitere Gasthöfe.

Sie selber sollen aber Wein aus anderen Regionen bevorzugt und im Weinkeller für den persönlichen Gebrauch gelagert haben: Span. Süsswein, Burgunder, Sherry und Champagner.

(Ev. über Julie's v. Effingers Engagement für's Blaukreuz reden: Julie von Effinger, war sich die Bedeutung des Weinanbaus für ihre Familie sehr wohl bewusst. Zu ihrer Zeit warf der Rebbau aber nichts mehr ab, weshalb die Reben vollständig verschwanden. Zudem engagierte sich Julie von Effinger stark im Blaukreuz. Sie gründete eine Institution für Alkoholkranke, den Kernenberg. Sie selber war nicht Abstinenzlerin, trank aber wenig. )


	

	Neues Esszimmer

	(NB: kleiner Vorraum: Ofen zum Beheizen des Zimmers; die Bediensteten sollten dabei die Gesellschaft nicht stören (weder mit ihrer Präsenz, noch mit Dreck und Krach), weswegen alle Befeuerungsmöglichkeiten der Öfen ausserhalb der Zimmer sind. Es gibt insgesamt 16 Öfen im Schloss)

1773 wurde hier das Neue Esszimmer eingerichtet (durch Albrecht Nikolaus, den Vater der Sophie). (vorher war hier die Waschküche). 

Nach dem Essen zogen sich die Damen in das weisse Kabinett zurück, während die Herrn ins Raucherzimmer/Jagdzimmer (erster Raum links vor der Eingangshalle) gingen. Das weisse Kabinett ist mit wertvollen Möbeln ausgestattet, die teilweise wohl aus dem Hochzeitsgut von Sophie von Erlach stammen).
Zum Porzellan: 

Zu sehen ist hier verschiedenes Geschirr- einerseits teures Porzellan, selbst sogenanntes Meissen-Porzellan. (Vitrine hinten rechts und Vitrine klein: Lieu Paris (oberste Reihe, Meissen: fast das ganze Service und in der kleinen Vitrine, aber auch Nyon-Porzellan) Andererseits gibt es hier aber auch Steingut zu sehen (Wedgwood), welches das teure Porzellan mit seiner weissen Lasur nachahmt). 

Da Porzellan so kostbar war, wurde es von der Hausherrin persönlich gereinigt und den Mägden nicht in die Hände gegeben (zum Auftragen aber vermutlich schon).

Zu den Bildern

Was Sie hier ebenfalls sehen sind einige Portraits der Effingers. 

Neben dem Ofen gibt es ein grosses Portrait von Julie im Alter. Neben der Tür gibt es zwei kleine Portraits von Julie und Pauline, ihrer Schwester als Kinder. 

Einige Worte zu Julie: Julie von Effinger ist 1837 geboren. Während ihrer Kindheit und Jugend war sie mit der Familie oft auf Reisen: z.B. in Neapel, Rom oder Florenz. Julie genoss als Tochter eines alten Patriziergeschlechts eine gute Ausbildung: Sie wurde durch Hauslehrerinnen unterrichtet und verbrachte auch einige Jahre in einem Mädchenpensionat in Genf. Die französische Sprache war in der Familie zentral, Julie schrieb auch ihre Tagebücher alle auf Französisch. 

Julie heiratete nie (über die Gründe kann nur spekuliert werden...) 

Sie wandte sich der Religion zu und widmete sich der Missionierung und der Wohltätigkeit. So gründete sie eine Sonntagsschule, wo sie auch selber unterrichtete und später dann die Effinger Stiftung zur Bekämpfung der Trunksucht. 

Als letzte ihrer Familie verwaltete Sie Schloss Wildegg - üblicherweise eine Aufgabe eines Schlossherrn. Julie verwaltete das Anwesen mit grosser Sorgfalt. 

Daneben: Julie und Paulines Eltern: Ludwig Rudolf von Effinger und seine Frau Adelheid von May. (Nochmals daneben: Die Bilder der Grosseltern: Rudolf Emmanuel (1771-1847) und Rosina Mülinen.
)

Die Bilder stammen von Ludwig Rudolf von Effinger selber: er war nämlich Kunstmaler. Rudolf v. Effinger, geboren 1803, ist die erste Generation der Berner Patrizier, die nicht mehr von ihrem Stand profitieren konnte (franz. Einmarsch, Revolution, etc.). Für ihn war es wohl eher Glück, denn anstatt Militärdienst leisten zu müssen, konnte er seiner Passion folgen und sich zum Maler ausbilden lassen (Ausbildung in Wien). Damit galt er in den Augen seiner Verwandten als schwarzes Schaf der Familie (Sophie von Erlach, seine Tante, welche die Chronik schrieb, war nicht erfreut). Ein grosses Vermögen erwarb er nicht als Maler. So musste er sich teilweise als Lehrer in einem Mädchenpensionat seinen Lebensunterhalt verdienen. Seine Frau aber, Adelheid von May unterstützte ihn in seiner Berufswahl und Lebensweise. Die Familie lebte lange Jahre im Ausland. 

Erst nach dem Tod seiner Tante Sophie 1840 zog die Familie dann ins Schloss ein. (Sophie hatte vor ihrem Tod bereits das Häuschen unten bezogen - heutiges Café)


	Bilder

	Küche
	Diese Küche besitzt mehrere Stellen zum Kochen - aus verschiedenen Zeiten: Links ist die alte Feuerstelle zu entdecken (mit funktionierender Bratspiessmechanik, die vorgeführt werden kann - einfach vorsichtig am Stein, der am Seil befestigt ist, ziehen), wie sie wohl bis in die Barockzeit im Gebrauch war. (Diese offene Feuerstelle ist eine Rekonstruktion von 1926)
Auf der anderen Seite ist eine Küche aus dem 19. Jahrhundert, wobei die Feuerstellen in einen Gesamtofen eingelassen sind.

Auch einen Backofen gab es. Hier gab es laut Sophie "zu grosser Freude von Alt und Jung häufig beliebte Nationalspeisen als Eyer-, Kraut-, Zwiblen- und Kümmel-Kuchen zum Frühstük."

Eventuell ein Rezept dazu vorlesen: (nach dem Kochbuch von Apolonia Archer, Berner, 1692)

"Nehmet Salbey, Petterlin, Meyoran und Rosmarin, so auch ander Kräutlein, Spinnet (Spinat), hackts als aneinanderen und rösts im Schmaltz, rührt hernach etliche Eyer, getriben Semmelmehl (Weissmehl), Immer (Ingwer), Pfeffer und Muscatnuss daran, Weinbeerlin, wol Butter und Saltz wie recht ist, rührt alles aneinanderen, schütets ins Pastettlin (mit Kuchenteig ausgelegte Backform) und bachts wie recht ist "

(Hier oder im Bergfried: Die Speisekammer wurde mit Einkäufen von den grossen Märkten in Baden und Zürich gefüllt. Dort liessen sich nämlich auch exotischere Zutaten finden, wie Mandeln, Zitronen, etc.

Für richtig ausgefallene Dinge musste man auf den 2x im Jahr statt findenden Markt in Zurzach reisen.)

Besonderheit: die Küche hat einen Wasserzisterne, sowie ein ausgeklügeltes Wasserrohrsystem, welches auch Regenwasser in die Küche führt. 

(Bei einem Gewitter soll Sophie von Erlachs Grossmutter deswegen die Erfahrung eines Blitzeinschlages gemacht haben: Sie stand neben der Zisterne mit einem grossen Schlüsselbund an ihrem Gürtel. Der Blitz, der im Dach einschlug, bzw. in die Wasserröhren, die vom Dach in die Küche führte, sprang vom Röhrensystem auf den Schlüssel hinunter in die Zisterne. Die Dame trug anscheinend keine Verletzungen davon, aber der Schlüsselbund an ihrem Gürtel soll eingeschmolzen gewesen sein).

Damit auch niemand das Essen verpasste, konnte man in der Küche mit einer Glocke zum Essen rufen (zeigen). Und gegessen wurde, wenn keine Gäste erwartetet wurden, oft im Salon gegenüber. 

Bergfried (allenfalls auch weglassen): 

Die Mauer beträgt hier 3 Meter Dicke.

1552 brannte das Schloss nach einem Blitzeinschlag ab. Der Schutt wurde hier aufgefüllt. Erst im 20 Jahrhundert riss man den Boden auf und trug den Schütt wieder heraus, um so den Bergfried sichtbar zu machen. 

Vorher diente der Raum als Speisekammer.

Auf jeden Fall diente dieser Raum wohl nie als Gefängnis oder Zelle, wie es im Volksmund heisst. (Zur Erinnerung daran hängen die Handschellen aus dem 16. Jh.)

Die Speisekammer wurde mit Einkäufen von den grossen Märkten in Baden und Zürich gefüllt. Dort liessen sich nämlich auch exotischere Zutaten finden, wie Mandeln, Zitronen, etc.

Für richtig ausgefallene Dinge musste man auf den 2x im Jahr statt findenden Markt in Zurzach reisen.


	Bratspiessmechanismus

	Salon
	Salon 

Der Salon war quasi der Mittelpunkt. Er diente der Familie als Esszimmer, wenn keine Gäste erwartet wurden.

Hier zelebrierte man die im 18. Jahrhundert neuen Genüsse des Kaffee- und Schokoladetrinkens. (Ein Hausratsinventar aus dem Jahre 1778 zeigt, dass diese damals noch seltenen Getränke sich auf dem Schloss bereits eingebürgert haben, da dieses Inventar Gebrauchsgegenstände für den Schokolade- und Kaffeegenuss enthielt.
) 
Und genoss anschliessend Musik oder ein gemeinsames Spiel. (Hinweis aufs Spinett, Knopf mit Musik)
In den Fensternische war das Reich der Frauen: Hier hatten sie am meisten Licht für ihre aufwendigen Handarbeiten - einer der wenigen handwerklichen Tätigkeiten, die eine Adlige ausführen durfte. 

(An dieser Wand sieht man auch die Mauerdicke: Bis zu 3m dick waren die Mauern! 

Hier wurde aber auch "verwaltet". Links neben dem Eingang verbergen sich hinter den Paneelen ein Wandschrank mit 50 kleinen Schubladen und einem in die Wand eingelassenen Schreibtisch aus Nussbaumfurnier (um1750). Schreibtisch, sowie Schubladen dienten dem Schlossherrn als Büro.

=> eventuell Kabinettschrank aufschliessen. Achtung: Nur rechter Türflügel!

Das Zimmer geht auf die Bautätigkeit von Bernhard Effingers zurück: Er war vor allem verantwortlich für die Wandvertäfelung. 

Portrait von Johanna Katharina Sophie von Graffenried (gest. 1769) 

Portrait oberhalb des Kamins: Johanna Katharina Sophie von Graffenried (gest. 1769), die Mutter von Sophie von Erlach. Sie starb mit 23 Jahren an Pocken. Ihre Tochter war zu diesem Zeitpunkt drei Jahre alt. Sophie von Erlach äusserte sich über das Bild so: 

"Ihr Bild, von einem ziemlich guten Künstler gemahlt, betrachtete ich oft mit Wehmuth; diese edlen Züge sind in Glük und Freude, doch mit unerfüllten Hoffnungen verblüht. - Sie ist nach dem damaligen Phantastischen Geschmak in Orientalischer Tracht gleich einer Sultanin gekleidet. - Diese Kleidung finde ich für eine deutsche Frau sehr zwekwiedrig, dieser Schmuk, dieser Kopfpuz, dieser Gürtel gehört nicht zu den häuslichen Tugenden eines Schweizerischen Weibes!" (Kleine Burgchronik, S. 17)

Sophie musste nach dem Tod ihrer Mutter und der Neuheirat ihres Vaters zu ihrer Grossmutter nach Ins ziehen (ihr Bruder konnte auf der Wildegg bleiben). Als sie 12 Jahre alt wurde, starb ihre Oma. Sophie kam an ein Internat in Genf, wo sie vor allem Französisch lernte, die Sprache, die damals als die Sprache der Gebildeten und Adligen galt. Nach der Ausbildung ging sie auf Reisen - unter anderem nach Maastricht zu ihren Verwandten und nach Paris und Versailles (Bildungsreisen - ein must für eine gehobene Ausbildung). 
Mit 20 kehrte sie zurück nach Wildegg und musste auf Betreiben ihres Vaters Friedrich Abraham von Erlach heirateten, was dem Vater Vorteile brachte, ihr selber aber eher schadete. Der Vater soll Sophie nur eine Woche Zeit für eine Entscheidung gegeben haben.

Es stellte sich heraus, dass Friedrich zu freizügig im Umgang mit dem Geld der Effingers war. Man sagte ihm nach, dass er spielsüchtig sei. Für die Familie wurde er immer mehr zur Belastung, so dass Sophie sich tatsächlich 1799 von Friedrich scheiden lassen durfte - gegen die Verpflichtung, ihrem Ex-Mann eine lebenslange Apanage zukommen zu lassen.

Sophie lebte mit ihrem Bruder und ihren beiden Kindern (die sie beide überlebte) bis zu ihrem Tod auf dem Schloss.

Weil das Schloss, bzw. das Treppensteigen ihr zu mühselig wurde, liess sie das Häuschen im Hof (Café) für sich bauen und bewohnte dieses.)
Allenfalls auch noch auf die Kommode neben dem Cheminee aufmerksam machen (i.d.Regel weglassen)

Zur Kommode: um 1740/45, Nussbaum. Messingbeschläge. 

Die Kommode wird Matthäus Funk zugeordnet. Matthäus Funk, 1697 geboren, bildete sich zum Tischler aus. Seine Wanderschaft führte in u.a. nach Frankfurt und Paris, wo bedeutende Ebenisten tätig waren. Zurück in Bern produzierte er als Ebenist und Vergolder Möbel für die gehobenen Ansprüche der Berner Patrizier.

(Damit hatte er den Nerv der Zeit getroffen. Denn ab 1725 begann in Bern ein Umbruch. Die reichen Berner Familien, die an den Höfen und in fremden Diensten, vor allem in Frankreich und Deutschland die neuen Moden gesehen hatten, wollten sich nach ihrer Rückkehr zuhause auch mit zeitgenössisch eleganter Ausstattung umgeben. Weil aber sehr viele Vorschriften bestanden, war es den wenigen Ebenistenwerkstätten in Bern zu Beginn des 18. Jh. kaum möglich, die Ansprüche zu erfüllen. In den Augen der Obrigkeit bestand dadurch die Gefahr, dass Luxusmöbel im Ausland (z.B. eben im nahen Frankreich) beschafft wurden und viel Geld ausser Landes floss. Deshalb lockerten sie die Vorschriften und gaben dem talentierten Matthäus Funk die Niederlassungsbewilligung, obwohl er kein Berner Bürger war. Funk bewies, dass er so gut wie die Meister in Paris arbeitete.)

Auf Schloss Wildegg findet man aussergewöhnlich viele Möbel aus der Berner Werkstatt (auch in den anderen Räumen) der Familie Funk. Die Familie Effinger bezog als Berner Geschlecht ihre Möbel in der Berner Werkstätte. Auf diesem Weg fanden Einflüsse des französischen Möbelgeschmacks ihren Weg in den Aargau. 

Auch der Spiegel über dem Kamin (aus schwarzem Marmor) ist ein Funkspiegel.
	Spinett
Kabinettschrank öffnen (Schlüssel beim Empfang) 

	Grosse Mägdekammer
	Die Mägdekammer war fast ein eigener Trakt für das Personal. Hier wuchsen auch die Töchter der Effinger auf und wurden in die Kochkunst, sowie die Organisation eines adligen Hauses von den Bediensteten eingewiesen. 

Als die Kinder klein waren, schliefen sie in den Bettschubladen unterhalb des Bettes (ausziehbar). Sie waren also in sehr engen (vermutlich auch emotional) Kontakt mit dem Personal.

Die Jungen wurden ab einem gewissen Alter im Zimmer des Privatlehrers (weiter hinten) einquartiert. Der Privatlehrer sollte als moralisches Vorbild den Kindern ein Leitfaden sein. 

Streng betrachtet, hatten also die leiblichen Eltern wenig Anteil an der Erziehung ihrer Kinder. Töchter und Söhne wurden anders (geschlechtsspezifisch) ausgebildet.

· hier eventuell den Stundenplan eines Wildegger Kindes vorstellen/vorlesen: 

6.30 Uhr     Aufstehen, Gebet

7-8  Uhr     Französisch für die von Salis, Physik für Johann Bernhard (in Französisch)

8-9 Uhr      Frühstück

9-10 Uhr    Naturrecht: Vorbereitung in Deutsch

10-11 Uhr  Naturrecht: Vorlesung in Latein

11-12 Uhr  Niederschrift des Gelernten

12-13 Uhr  Mittagessen

13-14 Uhr  Tanzunterricht (zur Verdauung)

14-15 Uhr  Zivilrecht und Vorbereitung der Abendlektionen

15-16 Uhr  Italienisch für Johann Bernhard, Deutsch-lateinische Übersetzungen und Diktate in Deutsch für die von Salis
16-18 Uhr  Geographie, Latein und Geschichte. Spaziergänge in der Stadt und Umgebung; ab und zu gemeinsame Zeitungslektüre im Kaffeehaus

18-19 Uhr  Gesangsunterricht

19-20 Uhr  Arithmetik

20 Uhr       Nachtessen

Hier könnte man noch die 'Kartoffelgeschichte' erwähnen, wie sie Sophie von Erlach erzählt wurde: in der Mägdekammer seien die ersten Kartoffeln des Aargaus im Blumentopf gewachsen und als Blumen kultiviert worden. 

Beachtenswert:

Im Schloss gibt es gesamt 2 Toiletten, wobei die Mägde ihre eigene Toilette besassen (hinter Mägdezimmer).
	Stundenplan zur Ausbildung 

	Von Salis-Stube
	Portrait von Bernhard Effinger und Barbara von Salis-Soglio
Dieser Raum war ursprünglich das Schlafzimmer der beiden hier abgebildet: Bernhard Effinger und Barbara von Salis. Wer waren die beiden? 

Bernhard ist uns ja als Er- und Umbauer des Schlosses schon begegnet. Bernhard Effinger (1658-1725) war auch der erste der Familie, der Ratsmitglied (Grosser Rat) in Bern wurde.

Als Major und Oberst war er beim Neuenburgerhandel wie auch beim 2. Villmergerkrieg dabei. Er nahm auch an der letzten Schlacht gegen die Türken vor Wien 1683 teil und wurde verwundet. (Teil der Kriegsbeute: türkisches Ringpanzerhemd im Festsaal!)

Bernhard Effinger war unter anderem in der Entourage einer Schweizerischen diplomatischen Gesandtschaft, die am Hofe von Ludwig XIV (Versailles) gewesen ist. Dort lernte er den Herrn von Salis kennen, der im späteren Verlauf sein Schwiegervater werden sollte. 1688 fuhr Bernhard auf Brautfahrt nach Soglio ins Bergell, wo die Hochzeit mit Barbara von Salis beschlossen wurde. Nachdem der Ehebrief verfertigt war, kehrte er wieder zur Wildegg zurück und baute sie aus. Zum einen, weil seine zu gründende Familie mehr Platz brauchte, zum anderen, um seine neue gesellschaftliche Stellung für alle sichtbar zu machen.

((Durch die Erhöhung der Giebelmauern konnte er weitere Wohnfläche gewinnen. Aussen versah er das Schloss mit den typischen barocken Voluten (Schnecken). Der Wohnraum für die Familie und die Dienstboten lässt sich auf mindestens 15 Räume schätzen. Er erweiterte die Gärten und legte diese im frz. barocken Stil an - was er vermutlich in den Gartenanlagen von Le Nôtre und La Quintinie in Versailles gesehen hatte.))

Anfang März trafen sich die Braut - vom Bergell kommend - und der Bräutigam - von Wildegg kommend - in der Kirche zu Schlieren zur Hochzeit. Bernhard heiratete damit in eine wirklich vermögende Familie ein (monetär wie auch politisch). Die Braut soll ein Vermögen mit in die Ehe gebracht haben (40.000 Gulden)
((Bernhard von Effinger war für seine Zeit ein moderner Ökonom: er legte z.B. das Hardgut, welches damals Schwemmland war, trocken und baute darauf eine moderne Sennerei. Dazu holte er extra 'Experten', Familien aus dem Emmental, die seine Sennerei betrieben.

Ausserdem baute er den Rebberg aus, um grössere Mengen Wein zu produzieren. In diesem Zusammenhang muss man auch die Errichtung des Gasthaus Bären sehen: seine hauseigene Geschäfts- und Weinverkaufsstelle. 

Er investierte auch in die Mühle und in weitere zusätzliche Betriebe.))

Das neue Selbstverständnis spiegelt sich hier in den Porträts wider: Bernhard blickt uns als barocker Fürst, mit Allongeperücke in schimmernder Rüstung an, seine Gattin - hier noch im Kinderportrait - blickt mit einer aristokratischen Gelassenheit aus ihrem Rahmen. 

Bernhard und Barbara hatten zusammen 11 Kinder. Nur 5 davon erreichten das Erwachsenenalter.

Nebenbei: Die Tapete ist handbemalt (und in Frankreich hergestellt worden), um 1800 und die Tapetenmuster zeigen Schlossbilder und Bilder aus der Familiengeschichte. Über Eingang ist ein Bild von Alberts Lieblingshündin Flore

	Portraits

	Karpfenstube

(eher weglassen) 
	Wird nach dem Wappen von Karpfen benannt, welches auf dem Schrank im Raum aufgemalt ist. Felicitas von Karpfen gilt als eine der Stammmütter. Sie hatte zehn Kinder. 

Später ist dieser Raum den Hauslehrern zugewiesen worden. 


	

	Helles Eckzimmer
	Früher waren das Eckzimmer und die daneben liegenden Karpfenstube ein Raum. Im 18. Jh. wurde eine Trennwand eingebaut. 
Sophie von Erlachs Bruder Sigismund wohnte hier als Junggeselle. Danach wurde es ein Zimmer der Geschichtsschreibung - an diesem Pult dürfte Sophie von Erlach die Familienchronik verfasst, Tagebuch geschrieben und Korrespondenzen verfasst haben. Durch ihre Chronik kennen wir einige Geschichten über Sophie und ihre Familie. 
Sophie von Erlach-von Effinger 
Wie bereits erwähnt, wurde Sophie von Effinger mit einem von Erlach verheiratet (da dies dem Vater eine politische Karriere erlaubte). Die Ehe war dermassen unglücklich, dass es zu einer Scheidung kam. Für den Rest ihres Lebens wohnte Sophie mit ihrem Halbbruder Albrecht - den sie Albert nannte- zusammen auf der Burg. (=> Auf Bild von Albert hinweisen).

Ihre beiden Kinder starben ebenfalls früh. In diesem Raum wurde auch Sophies Sohn aufgebahrt - zu Lebzeiten seiner Mutter. Er starb mit 25 an Lungenschwindsucht. Sie beschreibt das auf folgende dramatische Weise: 

"Hier sah ich mein geliebtes Kind, meinen einzigen Sohn in der Blüthe der Jahre im Sarge liegen, hier küsste ich zum lezten Mahl seine kalte Stirne, hier versuchte es meine zytterende Stimme vergeblich, ihn ins Leben zurükzuruffen, hier umschlangen ihn meine mütterlichen Arme zum lezten Mahl, als das Leben entfloh." (Burgchronik, S. 32). 

Im Alter liess ihr Halbbruder Ludwig Albrecht von Effinger (genannt Albert) für Sophie das Erlachhaus errichten, da ihr die Treppen im Schloss mit dem Alter zu mühsam wurden. 

(Sophie ist eine Frau der alten Gesellschaft: Sie wehrte sich zeitlebens gegen die Folgen der frz. Revolution und ihren Export in die Schweiz. Das hängt sicherlich auch damit zusammen, dass Sophie zeitweise in Paris lebte und freundschaftlichen Kontakt mit dem königlichen Hof hatte (z.B. Hortense, die Stieftochter und Schwägerin Napoleons und die Gräfin Marie-Louise St-Simon-Montleart.))

	

	Festsaal


	Diese Räume sind erst nach dem Brand 1552 entstanden, als der Dachstock erhöht wurde. Die Decken-, sowie die Wandmalereien stammen aus dem 17. Jahrhundert. 

Der Festsaal ist wohl von Anfang an nur für spezielle Anlässe (z.B. Hochzeiten oder Taufen), später dann als Aufbewahrungsort für Kostbarkeiten (so für die Aussteuer der Barbara von Salis-Soglio und ihrer Töchter) benutzt worden. 

Auffällig sind in diesem Raum die Rüstungen. Die meisten Harnische und Halbarten stammen aber aus dem Landesmuseum und sind nicht ursprünglich aus dem Besitz der Effinger. Hingegen stammt das Panzerhemd (im Schrank ausgestellt) aus der Familiengeschichte: Bernhard Effinger hat dieses und weitere Beutestücke 1683 aus Wien nach Hause gebracht - vom Kampf gegen die Türken (sogenannte Türkenbeute). Es handelt sich um ein Ringpanzerhemd von hervorragender Qualität!
 

Sehr zum Leidwesen der Familie Effinger musste der Festsaal 1798 den Franzosen zur Einquartierung von Truppen zur Verfügung gestellt werden. Der Patrizierfamilie war die französische Revolution ein Dorn im Auge und so schreibt denn auch Sophie von Erlach in ihrer Chronik über die untergebrachten Truppen: 

"Dieses räuberische Gesindel war anno 1798 in die Schweiz gedrungen, hatte dieselbe revolutioniert und unter dem Mantel von Freyheit und Gleichheit alle moralischen und religiösen Begriffe und selbst alle Freyheit zerstört und auch den Wohlstand des Landes nicht wenig erschüttert. 

Während fünf Jahren haben diese ungebettenen Gäste dieses Gemacht mit ihren Zotten gefüllt und die Wände mit Unflat besudelt, und froh musste man sich finden, dass nicht noch Ärgeres geschah."


	

	Gästezimmer

(eher weglassen!)
	Die Einrichtung dieses Zimmer stammt vorwiegend aus dem 19. Jahrhundert, der Ofen aus der Zeit um 1700. 

Die Glockenzüge, die vom Bett aus bedient werden konnte mit der reich bestickten Gordel neben dem Bett und die in den Gang und ins Treppenhaus führten, dienten dazu, die Dienstboten herbeizurufen. 


	

	ehemalige Rüstkammer, 
dann Dienst-mädchenzimmer

(allenfalls weglassen) 


	Vor Einmarsch der Franzosen diente das Zimmer als Waffen- und Rüstkammer; viele der Waffen stammten von den Berner. Als die Effinger Wildegg kauften, mussten sie als Gegenleistung den Bernern ein "offenes Haus" bieten, dh. für den Ernstfall Waffen lagern. 
Alle Waffen mussten 1798 der Helvetischen Regierung abgegeben werden. 
Später diente die Kammer als Dienstmädchenzimmer

Um diese Rüstkammer ranken sich viele Gerüchte, so soll hier mehrfach der Geist eines geharnischten Ritters gesehen worden sein: 

"Für die Kinder und Màgdte war diese Rüstkammer ein Ort des Grauens, denn hier trieben Ratten, Kazen, Màuse ungestört ihren Spuk, man vernahm daher oft seltsames Geräusch und wunderliche Klänge aus dieser Gegend der Burg. Kein Wunder, dass die Dienstbothen und Mägdte des Glaubens waren, es hausen hier stille und lärmende Geister, Burggespenster u.d.g. - Sie erzählten von einem geharnischten Ritter, der zuweilen in der Mitternachtsstunde hier herum gehe.  - Dieser Ritter soll auch zuweilen auf einem Schimmel reitend, unten auf dem Feld, das Äsch genannt, gesehen worden seyn, wie er zwey weiss gekleideten Junfrauen, die z wischen sich einen Kranz von weissen Roosen trügen und still einherwandelten, entgegen reite; so wie er sich aber Ihnen nahe befinde, so verschwinde das Ganze Gebilde."


	

	Roter Estrich/

Fechtboden
	Der Rote Estrich wird zuweilen auch "Fechtzimmer" genannt. Ob dieser Raum tatsächlich als Fechtsaal verwendet wurde, ist nicht ganz klar, möglich ist es aber durchaus, da die Waffenausbildung Teil der Knabenausbildung war. 

Der Ziegelboden wurde mit Dachziegeln aus der schlosseigenen Ziegelei belegt. Er wurde aus brandschutztechnischen Gründen verlegt. Die darunter liegenden Stockwerke sollten bei einem Dachbrand schützen. (Blitzeinschlag zerstörte Vorgängerburg um 1552). 


	

	Billardzimmer
	Das Billardzimmer wurde 1783 von Nikolaus Albrecht, Sophies Vater eingerichtet. Die Einrichtung soll rund 130 Gulden gekostet haben, was dem Jahresverdienst eines Hauslehrers entsprach. Die Wände sollen Zeltwände in der Bemalung repräsentieren, was eine Anspielung an Feldherrenzelte in Kriegszeiten sein soll.

	

	Trübelkammer
	Hier wurden Trauben zum Trocknen ausgelegt. Aus den Rosinen wurde Wein gemacht. 


	

	Bibliothek
	Eingerichtet wurde dieser Raum 1664 als Schlafzimmer. für Hans Thüring Effinger. Die Fresken bis Gesimshöhe stammen aus dieser Zeit. 

Um 1850 wurde der Raum zur Bibliothek umgebaut und die Fresken wurden hochgezogen. Die Effinger besassen eine grosse Bibliothek. Die Ursprünge der heute noch erhaltenen Schlossbibliothek liegt im 16. Jahrhundert. In einer frühen Zürcher Bibel aus dem Jahr 1525 findet sich ein Besitzvermerk von Leopold Effinger (1492-1541), dem Sohn des ersten Schlossherrn aus der Familie der Effinger. Die meisten Bücher stammen aus dem 18. und 19. Jahrhundert und umfassen neben Bücher der "Schönen Literatur", überdurchschnittlich viele Werke der Geschichte, der Geographie, der Religion und der Landwirtschaft. 
Die Bibliothek als Ganzes gibt Aufschluss über die Lesegewohnheit einer vornehmen Familie. Ein grosser Teil der Bücher ist in französischer Sprache - die Sprache der Patrizier und des Adels in Europa. 
Der eigentliche Wert der Bibliothek ist allerdings noch nicht abschätzbar, da die Bibliothek bisher nicht wissenschaftlich bearbeitet wurde. 


	

	Dachstock
	Es liegen hier zwei Estriche übereinander. Über die Verwendung dieser Estriche ist nicht viel bekannt, man kann aber von einer vielfältigen Verwendung ausgehen. (Allenfalls auch Getreidetrocknung). 

Aus den Fenstern hat man einen guten Ausblick über die Umgebung und auf die Rosengärten. . Vom Eingang im linken Fenster ist das Kernergut im Blick, wo Julie von Effinger eine "Heilanstalt für Trinkerinnen" einrichten liess. 
Hinweis auf Gärten und die aktuelle Gartenausstellung. 
Treppe hoch: dort nisten Turmfalken, Dolen und 'Gänsesäger' (grösste CH Entenart)

Zugang nicht erlaubt!

Führungsende. Am besten die Gruppe nach unten begleiten oder sich verabschieden.

	


Alternativ-Routen:

Die Führung kann relativ beliebig umgestellt werden. 
	Torinschriften
	Neugartentor
Non minus est quaerere quam quesita parte tueri

Es ist weniger schwierig zu erwerben, als das Erworbene zu behaupten.

Lindenterrassentor  auf der Hofplatzseite
Omnia prudenter et respice finem

In allem Weise und gedenke das Ende

Lindenterrassentor  auf der Lindenterrassen - Seite

Nomen bonum melius quam divi-tiae multae

Ein guter Name ist köstlicher als Reichtum

Steintor vor Schloss-Haupteingang Aussen - Seite

Sine suo nomine, nihil est in homine

Ohne göttliches Walten ist der Mensch machtlos

Drunter steht : B(ernhard) E(ffinger) D(ominus) I(n) W(ildegg) B(arbara) D(e) S(alis)

Steintor vor Schloss-Haupteingang Innen - Seite

Pie tas et concordia posteritati recommendatae juste, sobrie religiose

Bernhard von Effinger empfiehlt seinen Nachkommen fromm, verträglich, gerächt, mässig und gottesfürchtig zu leben

Torbogen der Eingangshalle Aussen - Seite

Der Herr segne deinen Eingang und Ausgang

Torbogen der Eingangshalle Innen - Seite

Wägen, dann wagen; denken, dann sagen

Schnell ist gebrochen, doch langsam gebaut

Bibliothekstür

Gott geb, ich gang aus oder ein, so folgt der Tod und wartet mein, wie Gott 

will so wird's sein.


	


Version vom 11. Juli 2013 / CW (mit Hilfe von Notizen von LS, AD und Gabriela Angehrn)

� Achtung: Die verbreitete Meinung, dass es sich bei den Burgen der Habsburger um ein strategisches Burgensystem mit der Habsburg als Mittelpunkt handelte, ist falsch! (Also: Keine "Verteidigungslinie" gegenüber den Lenzburgern"!)


� Mehr Hinweise zur Baugeschichte vgl. Schweizerische Kusntführer, Schloss Wildegg. Bern, 2013. 


� Kaspar Effinger kaufte die Burg für ca. 1750 Gulden (was zu dieser Zeit sehr viel gewesen sein soll) von den Bernern ab. Kaspar Effinger hatte sich in der Schlacht von Murten gegen Karl den Kühnen von Burgund ausgezeichnet. Kaspar war den Bernern auch im Folgenden verpflichtet: Er musste offene Türen haben für die Berner und eine Rüstkammer.


� Im Gefolge einer Gesandtschaft: Nach der Aufhebung des Edikts von Nantes verfolgte der König von Frankreich, Ludwig XIV, die protestantischen Hugenotten gnadenlos. Diese flohen unter anderem auch ins Gebiet der heutigen Schweiz. Ständige Übergriffe von französischer Seite auf Gebiete, die von Rechts wegen der Stadt Genf zustanden, veranlasste die eidgenössische Tagsatzung, eine Gesandtschaft nach Paris zu senden. Unterhändler: Heinrich Escher von Zürich, Nikolaus Daxelhofer von Bern. Daxelhofer nimmt seinen Schwager Bernhard Effinger von Wildegg und dessen Bruder Hand Ludwig mit. 


� Ausgemalt (um 1850) von Vater der Julie von Effinger, Ludwig Rudolf von Effinger


� Nebenbei: 2008 ist das Neue Esszimmer renoviert worden. 4 Monate später schlug der Blitz ein. Er verlief oberhalb der Fenster an der Goldkante entlang. Alle Spuren des Blitzes wurden wieder getilgt, bis auf die Goldkante oberhalb des Spiegels (gestreift!), welche man zum Andenken so beliess.


� Im Esszimmer wurden die Speisen folgendermassen eingenommen: Jeder Gang wurde als Büffet serviert - d.h., die Gäste nahmen sich steht's selbst und wurden nicht am Tisch bedient (engl. Tradition für das Frühstücksbuffet).


Dann wurde das gesamte Büffet abgeräumt und der neue Gang serviert, etc. Dazu bedurfte es einer grossen Geschirrmenge. Mit dieser Art des ständigen Auftragens (Materialaufwand), konnte man zeigen, wie wohlhabend das Haus war


� Zu Rosina von Mülinen: Sie war Schultheissentochter, entstammt also aus einer wichtigen Familie. Ihr Mann Rudolf Emmanuel kämpfte gegen die Franzosen. 


� Sophie bezeichnet die neuen Herde um 1820 als "Sparofen". 


� Lehmann, S. 225.


� Ganzer Abschnitt nach: Von Fischer, S. 11, 25ff. 


� Bernhard Effinger wuchs in einer Familie auf, die auf einer Seite einen starken Bezug zu den Hallwylern hatte - die nicht besonders pro Bern eingestellt waren. Zum anderen sorgte Bernhards Vater - Hans Thüring II - dafür, dass die Familie Beziehungen zu Bern knüpfte (er war z.B. Mitglied in der adligen Zunft zum Narren und Distelzweig in Bern). Dies ebnete seinen Söhnen - u.a. Bernhard Effinger - den Weg nach oben.


Mit Bernhard erreichten die Effingers zum ersten Mal, einen der Ihren in den Grossen Rat von Bern zu bringen. Er erhielt auch den Posten eines Landvogts auf der Landvogtei Schenkenberg. Landvogteien waren als Stellung sehr beliebt, denn sie garantierten ein gutes Einkommen. Schenkenberg war zwar die ärmste aller Berner Landvogteien, aber es langte, um Gewinne zu erzielen. Baulich muss sie in einem schlimmen Zustand gewesen sein, denn kurz nach der 6jährigen Amtszeit von Bernhard ist zu zusammengebrochen.


� Das prächtige Panzerhem wurde wohl in Siebenbürgen hergestellt, ist reich mit vergoldeten Sternmotiven, sowie Sonnen- und Monddarstellungen geschmückt. Zudem Rosetten aus Steinen und Glasfluss. Dazu gehören Armschienen, ein Kettenpanzer-Handschuh und ein türkischer Säbel lmit stark gebogener Klinge. 


� Furger, Andres (Hrsg): Kleine Burg-Chronick des Schlosses Wildegg von Sophie von Erlach. Zürich, 1994, S. 43f.


� Furger, Andres (Hrsg): Kleine Burg-Chronick des Schlosses Wildegg von Sophie von Erlach. Zürich, 1994, S. 46. 





L:\Ma\03_Geschichtsvermittlung\03_04_Schloss_Wildegg\03_04_02_SW_Führungen\SW_EG_FU_Vom Keller bis unters Dach.doc

